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Spätfjerbft im SBalbe.
Von Oskar Heilbrunner.

Hümmer 44 — XII. Jahrgang ein Blatt für Ijtimatlidje Rrt unt> Kunft g ben 4. TTopember 1922
Gebrückt unb Darlegt Dort Jules Werber, Budibruckerei, Bern f

6s gebt der Cag fo fdjweren Bang,
Der Hebel ld)leicbt den Wald entlang,
6s tropft pon allen Zweigen. '

Hlir ift's, als lourd' id) nimmer frob,
Jlls mußt' der Cod fo irgendwo
Dem fabien Dunft entfteigen.

Das mär' ein fd)merzlid) Sterben, Welt!
Der. kable Wald, das Stoppelfeld
Wiifet' uiel daoon zu fagen —

Der müde Vogel dort im Baum,
Beraubt uon feinem Sommertraum,
Wüßt' oîel daoon zu klagen.

6s gebt der Cag fo febweren Bang —
Bald kommt die Hacbt. Die Had)t ift lang,
ünd fie kommt immer wieder.

Dann klingt's und tropft's oon Jlft zu Jlft,
Jlls weinte der Wald fid) eine Caft
Von feiner Seele nieder.

©as 3iegelbieten.
Son Steinr'ab ©ienert.

(Sar fcheu lab bas SJlägblein bett unter ihm fifeenben

©hietlanb an unb tourbe blutrot, benn ber 3unge im Hirt»
bentb roar oöllig erbleicht unb ftaunte immer nur sur fÇirft
hinauf, too bie 3immerleute coerften. 3eht tagte er halb»

laut roie im ©räume oor lid) bin: „(£r mill uns ben Sahen
nicht geben." |

„Safer," rief Sethii nochmals mit unficherer Stimme,
„©u haft es mir bod) auf ®hr unb Seligteit oerfprochen."

Gs ïam feine Sntwort oom ©adje.

„2Bir befommen ben Sahen nicht," tagte fehl ber unter»

halb ©hietlanb fauernbe ftnabe abroärts. Unb nun ging's
flüfternb bie Seiter hinunter: „2Bir befommen ben Sahen
nicht!" ©ann tiefe Stille.

Stber auf einmal fprang ber SRpdji unten oon ber
©eiter unb lärmte geltenb sum ©ache hinauf: „ßügmaitli,
©ügbethli, ©ügnerin, ©ügnerin!"

Sun ging's roie ein Sturmwinb um bie ©eiter. Gin
einäiger fttuffdjrei. glitt! rutfehten bie Süben bo benwärts
unb lärmten einhehlig 3um ©ach hinauf: „©ügnerin, ©üg»

nerin!" Unb fRi)d)is Stimme ftacE) aus allen heraus: „Seht
ihr, was biefer ©angrüterbub für einer ift, er bleibt noch

bei fo einer ©ügnerin boden!"

„Setljli," fagte jeht ber Hirtenjunge halblaut äum
Sßägblein, bas nun auch roie ein bewimpeltes ©annbäumdjen,

2

aber roie ein oerregnetes, auf bem ©ad) fauerte, „bein Sa»
ter hat gelogen!"

Sie fdjaute ihn an. Unb als fie feine blauen VTugeti

anflagenb, roie bie Simpeln bes heiligen Grabes am 3ar»
freitag, oor fid) fah, befant fie ein fdjiefes Stäuldjen unb

auf einmal brach fie in ein toilbes Scblucbjen aus.
„2Bas bäggeft bu benn?" lärmte es oon ber ©achfi'rft.
„214 Sater," gab bas Setbit ffohweife oon fi4 „fie

rufen mir Sügneri'n, toeil bu ihnen ben Sahen nid)t*geben ioillft."
3n biefem Sugenblid flogen einige 3icg-clabfälle aufs

©ad) unb roütenb fdjrie es unten: „fiügnertn, ©ügnerin!"
„Startet," rief ber 3immermeifter, „idj fenne cu4 ihr

Spihbuben! 3d) roill eud) bie Ohren fträuhen! Unb toas
ift benn bas für .ein Settelhub, ber noch bei bir hodt?
SHad), bah bu hinunter ïommft!"

„'s ift ja nur ber ©hietlanb!" rief bas ftinb aus.

„SIeib, ©hietli, bleib!"
©Iber mit ernften Sugen, nicht all3U rafch, legte fid>

ber Hirtenjunge häudjlings auf bie ©eiter unb rutfdjte bann
bobentoärts.

SBie er unten anïam, umringten ihn bie Subett unb
ber Spdji fdjrie ihn an: „Siehft bu nun, bah fie uns an»

gelogen hat! ©u 6 ift fdjulb, bah wir mit ihr gegangen finb
unb bah wir alfo'ben halben ©ag um nichts für biefes

Stinïmaitlis Sater Siegel geboten haben."

Spätherbst im Walde.
Von Oskar Kollvrunner.

Nummer 44 — XN. jghl-gsing ein M-», sûr h-iàûch- Ntt und lîunst q IYS2
Sedruckt und verleg« von suiez werdee, kluchdrucksrei, Lern z

Ks geht cier Lag so schweren 6ang,
Ver vebei schleicht cien Waiä entlang,
Cs tropft von allen Zweigen. '

Mir ist's, als wllrä' ich ninimer froh,
flls müßt' üer Locl so irgenclwo
vem fahlen vunst entsteigen.

vas wär' ein schmerzlich Sterben, Welt!
ver kahle Waich clas Stoppelfelcl

Wußt' viel clavon sagen

ver müüe Vogel äort im kaum,
keraubt von seinem Sommertraum,
Wußt' viel clavon 2U klagen.

6s geht üer Lag so schweren 6ang —
kalcl kommt clie vacht. Vie Nacht ist lang,
ünü sie kommt immer wiecler.

vann klingt's unü tropft's von M ?u ssst,

/lls weinte cler Walcl sich eine Last

Von seiner Seele nieäer.

Das Ziegelbieten.
Von Meinrad Lienert.

Gar scheu sah das Mägdlein den unter ihm sitzenden

Thietland an und wurde blutrot, denn der Junge im Hirt-
Hemd war völlig erbleicht und staunte immer nur zur First
hinauf, wo die Zimmerleute werkten. Jetzt sagte er halb-
laut wie im Traume vor sich hin: „Er will uns den Batzen
nicht geben." ^

„Vater," rief Bethli nochmals mit unsicherer Stimme,
„Du hast es mir doch auf Ehr und Seligkeit versprochen."

Es kam keine Antwort vom Dache.

„Wir bekommen den Batzen nicht," sagte jetzt der unter-
halb Thietland kauernde Knabe abwärts. Und nun ging's
flüsternd die Leiter hinunter: „Wir bekommen den Batzen

nicht!" Dann tiefe Stille.
Aber auf einmal sprang der Rychi unten von der

Leiter und lärmte gellend zum Dache hinauf: „Lügmaitli,
Lügbethli, Lügnerin, Lügnerin!"

Nun ging's wie ein Sturmwind um die Leiter. Ein
einziger Aufschrei. Flink rutschten die Buben bodenwärts
und lärmten einhehlig zum Dach hinauf: „Lügnerin, Lüg-
nerin!" Und Rychis Stimme stach aus allen heraus: „Seht
ihr, was dieser Äangrüterbub für einer ist, er bleibt noch

bei so einer Lügnerin hocken!"

„Bethli," sagte jetzt der Hirtenjunge halblaut zum
Mägdlein, das nun auch wie ein bewimpeltes Tannbäumchen.

s

aber wie ein verregnetes, auf dem Dach kauerte, „dein Va-
ter hat gelogen!"

Sie schaute ihn an. Und als sie seine blauen Augen
anklagend, wie die Ampeln des heiligen Grabes am Kar-
freitag, vor sich sah, bekam sie ein schiefes Mäulchen und

auf einmal brach sie in ein wildes Schluchzen aus.
„Was bäggest du denn?" lärmte es von der Dachfirst.
„Ach, Vater," gab das Bethli stoßweise von sich, „sie

rufen mir Lügnerin, weil du ihnen den Batzen nichbgeben willst."
In diesem Augenblick flogen einige Ziegelabfälle aufs

Dach und wütend schrie es unten: „Lügnerin, Lügnerin!"
„Wartet," rief der Zimmermeister, „ich kenne euch, ihr

Spitzbuben! Ich will euch die Ohren sträußen! Und was
ist denn das für ein Bettelbub, der noch bei dir hockt?

Mach, daß du hinunter kommst!"

„'s ist ja nur der Thietland!" rief das Kind aus.

„Bleib, Thhetli. bleib!"
Aber mit ernsten Augen, nicht allzu rasch, legle sich

der Hirtenjunge bäuchlings auf die Leiter und rutschte dann
bodenwärts.

Wie er unten ankam, umringten ihn die Buben und
der Rychi schrie ihn an: „Siehst du nun. daß sie uns an-
gelogen hat! Du bist schuld, daß wir mit ihr gegangen sind

und daß wir also" den halben Tag um nichts für dieses

Stinkmaitlis Vater Ziegel geboten haben."
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„3a," madjte einer, „unb nun haben mir bett Sahen
bod) nidjt beïommen, für ben roir morgen ins Sanorania
hineingetonnt hätten."

„3d) brauche ihren Sahen gar nicht," tagte ber Spdji,
meine SRutter hat mir fdjon mehr als einen Ritdjmeihbahen
gegeben."

„Unb mir mein Sate! Unb mir meine Safe! Unb
mir mein SBetter!" fdjrie es burdjeinanber. 2111e hatten un=

oerfehens Sahen genug.
„2Ber alfo morgen gleid), ohne bes 3immermanns

Sahen, ins panorama gehen tann, ber erhebe bie Hanb!"
lärmte ber Spdji.

Slle Hänbe flogen mit lautem Huu! empor, nur Dhiet»
lanb regte fid) nicht.

„£) feht," rief Spdji mit böfen Sugen aus, „feht,
ber Hangrüterbub hat nidjt einmal einen 3ircbroeibbahen!"

Slle fahen oeracbtungsträchtig auf ben 3ungen im Hirt=
bemb, ber, glühenbrot, immerfort ben Spdji anftarrte, beffen

©efidjt oor Sdjabenfreube aufglänäte.

„Sie ïommt!" fdjrie einer auf.
filler Steigen flogen aufroärts.
Die Heiter herunter ftieg langfam bes 3immermanns

5tinb, has Settjli.
„So," mochte halblaut ber 9îr>dji, „bie fommt uns

jeht grab recht; mir molten fie oerhaarfdjopfen unb fneifen,
bie fiügnerin."

„3a," meinte einer mit bebentlichen Sugen, „aber xoenn

bann ihr ftarfer Sater ïommt!"
„£>," lachte ber Spdji, „bann finb mir fdjon lange

über alle Serge."
„Sft, pft! Da ift fie."
Sodj mar bas Sethli nicht ganj unten, als fie Spdji

fdjon am gehäufelten Srähndjen oon ber Heiter 3errte unb

ihr mit milbem ©riff ins rote ©elod fuhr: „So, bu tote
Here, bu Stutfdmhlein, nun roollen mir bidj gehörig beim

Schopf nehmen. Du follft uns nicht umfonft einen Sahen
oerfprodjen unb nicht gegeben haben."

Das Slägblein tat einen halbunterbrüdten Saffdjrei
unb oerfudjte, ben angriffigen Suben oon fid) abäuhalten.
Slber ba heulte ber Spdji auf. Dhietlanb hatte ihn ant

Haar gepadt unb 3U Soben geriffen. Seht tniete er auf
ihm unb fagte finfter: „SBillft bu bas Sethli in Sulje
laffen ober nidjt?!"

„Suben, Suben helft mir!" ftöljnte Spdji.
SIber ïeiner roagte fich an ben brohenb um fidj blitt

feuben Hirtenjungen.
„Du ihm nidjts," bat jeht bas Sethli, bas jitternb

auf bem untersten Heiterfproffen fauerte: „3dj bin ja mit!»

Iid) fchulb, bah ihr fo ftreng habt 3tegel bieten muffen,
aber ich mill eud> ben Sahen geben."

Serrounbert fchaute Dhietlanb aufs Stägblein unb lieh

oon Spdji ab. Der fprang fofort auf unb fdjrie 3ornbebenb:

„3a, gib ihn, gib ihn, bu fiügmaitli! Du bift ihn uns
allen fdjulbig. Sonft oerïlagen roir bidj beim Hehrer unb

beim Sfarrer!"
„3a, bu bift ihn fdjutbig!" lärmte es allfeitig.
Das Sethli erhob fid), 30g feinen feht umfänglichen

©elbfädel, in bem ein fonntäglidjes ©emeinbeopfer Slah
gehabt hätte, unter bem Sdjür3djen heroor unb fagte, ihn

öffnenb, mit einem oerborgenen Sßeinen in ber Stimme:
,,©s finb brei gan3e Srranten brin. 3d) habe fie feit Seu»

jähr 3ufammengefpart. Unb ba ihr juft breihig Suben
feib, fo macht's auf einen grab einen Sahen — ober nidjt?"

„3a, bas macht es," lärmte ber Spdji, „gib ihn nur
her!"

„fRein," fagte jeht Dhietlanb, „bu muht ihn uns nidjt
geben, bein Sater ift ihn ja fdjutbig."

„Dodj, fie ift ihn auch fdjulbig!" fchrie Spd)i auf, „fie
ift's geroefen, bie uns ben Sahen oerfprochen hat."

„Satoohl, jatoohl!" ftimmte alles ein.

„Slber bann hat fie ja felber nidjts mehr," fagte ber

Hirtenjunge. „2Bie foil fie ba in bas fdjöne Sanorama
hineingehen tonnen, bas an biefer Rirdjroeih auf bem Srüel
fteht?"

„3d) mill meinen Sahen haben!" lärmte ber Spdji.
„3d) auch! 3cb auch! Unb id)!"
„SBeiht Dbietti," fagte mit oerfdjleierter Stimme bas

Sethli, „ich beïomme morgen 00m Säten nodj einen tjal»
ben Sahen; für ben ïann id) bann einmal auf ber Seit»
fchule fahren."

„2Iber bas Sanorama?" machte Dhietlanb.
,,©ib ihn, gib ihn jeht!" fdjrie es oon allen Seiten.
Die Suben rüdten bebrohlidj nahe ans Siägblein heran.
Siit 3itternben gingern griff es in feinen ungeheuer»

liehen ©elbfädel unb legte erft auf Spdjis, bann auf jebe

ber eifrig oorgeftredten Hände, ein abgefdjliffenes 3ehn=

rappenftüd.
Sufjubelnb ftürmte einer nadj bem anbern baoon unb

auf einmal ftanb bas Sethli mutterfeelenallein an ber Seiter.
Da ftaunte es mit ben grohen, tränenoollen Sagen

auf ben ©elbfädel. 3a, roas mar benn bas? Da mar ja
nod) ein Sahen brin übrig geblieben. SBie tonnte benn bas

fein? ©s hatte bodj genau brei jyranfen im Seutel gehabt
unb genau breihig Suben roaren ab3ulöhnen gemefen. ©s

nahm bas ©efôfttid 3roeifelnb heraus. SBahrhaftig, es mar
ein oollgeroid)tiger Sahen. Sein Her3 tlopfte oor allerlei
Hoffnung. Srn ©nbe roaren es bod) nur neununb3toan3ig
Suben gemefen unb nun mar ber 3ehner fein. „D," froh'
lodte fie, „nun tann ich morgen bodj ins Sanorama!"

Da fiel ihr Slid auf bie höt3erne Sorftiege bes neuen

Haufes. 3eht mar ihr alles ttar. „Dhietli," rief fie aus,
„tomrn nur heroor, id) habe bid) fdjon gefehen, hier ift
bein Sahen!"

©s regte fid) nichts unter ber Stiege.
„O tomrn bod) heroor! 3d) fehe ja etroas oon beinern

Hirtljemb!"
Slles blieb ftill.
„Sollte es oielleidjt bodj eine roeihe 3ahe fein," machte

bas Sethli.
Safdj ging fie auf bie Stiege 311 unb btidte, fid büt»

tenb, barunter.
„O Dhietli," rief fie aus, „nun mufft bu Ijeroortommen,

id) fehe beute Sagen glän3en!"
©s ïradjte, ein Haben fiel oon ber SBanb. Dhietlanb

fchloff unter ber Stiege heroor unb fagte, 3Ünbrot im ®e--

ficht: „Sehalt ben Sahen nur!" unb lief baoon.

„Sein, nein, nein!" fdjrie bas Sethli urib jagte ihm

nadj.
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„Ja," machte einer, „und nun haben wir den Batzen

doch nicht bekommen, für den wir morgen ins Panorama
hineingekonnt hätten."

„Ich brauche ihren Batzen gar nicht," sagte der Rychi,
meine Mutter hat mir schon mehr als einen Kirchweihbatzen

gegeben."

„Und mir mein Pate! Und mir meine Base! Und
mir mein Vetter!" schrie es durcheinander. Alle hatten un-
Versehens Batzen genug.

„Wer also morgen gleich, ohne des Zimmermanns
Batzen, ins Panorama gehen kann, der erhebe die .Hand!"
lärmte der Rychi.

Alle Hände flogen mit lautem Huu! empor, nur Thiet-
land regte sich nicht.

„O seht," rief Rychi mit bösen Augen aus, „seht,
der Langrüterbub hat nicht einmal einen Kirchweihbatzen!"

Alle sahen verachtungsträchtig auf den Jungen im Hirt-
Hemd, der, glühendrot, immerfort den Rychi anstarrte, dessen

Gesicht vor Schadenfreude aufglänzte.

„Sie kommt!" schrie einer auf.
Aller Augen flogen aufwärts.
Die Leiter herunter stieg langsam des Zimmermanns

Kind, das Bethli.
„So," machte halblaut der Rychi, „die kommt uns

jetzt grad recht- wir wollen sie verhaarschopfen und kneifen,

die Lügnerin."
„Ja," meinte einer mit bedenklichen Augen, „aber wenn

dann ihr starker Vater kommt!"
„O." lachte der Rychi, „dann sind wir schon lange

über alle Berge."
„Pst, pst! Da ist sie."

Noch war das Bethli nicht ganz unten, als sie Rychi
schon am gehäuselten Fähnchen von der Leiter zerrte und

ihr mit wildem Griff ins rote Gelock fuhr: „So, du rote
Here, du Blutschößlein, nun wollen wir dich gehörig beim

Schöpf nehmen. Du sollst uns nicht umsonst einen Batzen

versprochen und nicht gegeben haben."
Das Mägdlein tat einen halbunterdrückten Aufschrei

und versuchte, den angriffigen Buben von sich abzuhalten.
Aber da heulte der Rychi auf. Thietland hatte ihn am

Haar gepackt und zu Boden gerissen. Jetzt kniete er auf
ihm und sagte finster: „Willst du das Bethli in Ruhe
lassen oder nicht?!"

„Buben, Buben helft mir!" stöhnte Rychi.
Aber keiner wagte sich an den drohend um sich blik-

kenden Hirtenjungen.
„Tu ihm nichts," bat jetzt das Bethli, das zitternd

auf dem untersten Leitersprossen kauerte: „Ich bin ja wirk-
lich schuld, daß ihr so streng habt Ziegel bieten müssen,

aber ich will euch den Batzen geben."

Verwundert schaute Thietland aufs Mägdlein und lieh

von Rychi ab. Der sprang sofort auf und schrie zornbebend:

„Ja, gib ihn. gib ihn, du Lügmaitli! Du bist ihn uns
allen schuldig. Sonst verklagen wir dich beim Lehrer und

beim Pfarrer!"
„Ja, du bist ihn schuldig!" lärmte es allseitig.
Das Bethli erhob sich, zog seinen sehr umfänglichen

Geldsäckel, in dem ein sonntägliches Gemeindeopfer Platz
gehabt hätte, unter dem Schürzchen hervor und sagte, ihn

öffnend, mit einem verborgenen Weinen in der Stimme:
„Es sind drei ganze Franken drin. Ich habe sie seit Neu-
jähr zusammengespart. Und da ihr just dreißig Buben
seid, so macht's auf einen grad einen Batzen — oder nicht?"

„Ja. das macht es," lärmte der Rychi, „gib ihn nur
her!"

„Nein," sagte jetzt Thietland, „du mutzt ihn uns nicht

geben, dein Vater ist ihn ja schuldig."
„Doch, sie ist ihn auch schuldig!" schrie Rychi auf, „sie

ist's gewesen, die uns den Batzen versprochen hat."
„Jawohl, jawohl!" stimmte alles ein.

„Aber dann hat sie ja selber nichts mehr," sagte der

Hirtenjunge. „Wie soll sie da in das schöne Panorama
hineingehen können, das an dieser Kirchweih auf dem Brüel
steht?"

„Ich will meinen Batzen haben!" lärmte der Rychi.

„Ich auch! Ich auch! Und ich!"
„Weitzt Thietli," sagte mit verschleierter Stimme das

Bethli, „ich bekomme morgen vom Paten noch einen Hai-
den Batzen: für den kann ich dann einmal aus der Reit-
schule fahren."

„Aber das Panorama?" machte Thietland.
„Gib ihn, gib ihn jetzt!" schrie es von allen Seiten.
Die Buben rückten bedrohlich nahe ans Mägdlein heran.
Mit zitternden Fingern griff es in seinen ungeheuer-

lichen Geldsäckel und legte erst auf Rychis, dann auf jede

der eifrig vorgestreckten Hände, ein abgeschliffenes Zehn-
rappenstück.

Aufjubelnd stürmte einer nach dem andern davon und
auf einmal stand das Bethli mutterseelenallein an der Leiter.

Da staunte es mit den großen, tränenvollen Augen
auf den Geldsäckel. Ja, was war denn das? Da war ja
noch ein Batzen drin übrig geblieben. Wie konnte denn das
sein? Es hatte doch genau drei Franken im Beutel gehabt
und genau dreißig Buben waren abzulöhnen gewesen. Es
nahm das Eästück zweifelnd heraus. Wahrhaftig, es war
ein vollgewichtiger Batzen. Sein Herz klopfte vor allerlei
Hoffnung. Am Ende waren es doch nur neunundzwanzig
Buben gewesen und nun war der Zehner sein. „O." froh-
lockte sie, „nun kann ich morgen doch ins Panorama!"

Da fiel ihr Blick auf die hölzerne Vorstiege des neuen

Hauses. Jetzt war ihr alles klar. „Thietli," rief sie aus.
„komm nur hervor, ich habe dich schon gesehen, hier ist

dein Batzen!"
Es regte sich nichts unter der Stiege.
„O komm doch hervor! Ich sehe ja etwas von deinem

Hirthemd!"
Alles blieb still.
„Sollte es vielleicht doch eine weiße Katze sein," machte

das Bethli.
Rasch ging sie auf die Stiege zu und blickte, sich bllk-

kend, darunter.
„O Thietli," rief sie aus, „nun mußt du hervorkommen,

ich sehe deine Augen glänzen!"
Es krachte, ein Laden fiel von der Wand. Thietland

schloff unter der Stiege hervor und sagte, zündrot im Ee-

sicht: „Behalt den Batzen nur!" und lief davon.

„Nein, nein, nein!" schrie das Bethli uüd jagte ihm

nach.



IN WORT UND BILD 601

316er als es um bie Gele fam, mar weit unb breit
fein Hirtenjunge mebr.

Gine SBeile nod) blieb es fteben unb [(baute unb fcbaute.

Dann fam ein Hädjeln in feine SJtunbwinfcl unb bann um
feitt [ommerfproffiges Stülpnäsiben unb bann über fein gam
ses ©efidjt, alfo bafe es ausfab, toie ein befonntes genfter-
fcbeibletn im Dan3baufe. Gs griff ben lebten 23aben fcbier

Sögernb wieber aus bem ©elbfädel heraus, legte ibtt auf
bie fladje Hanb unb ging, ibn mit feinen bellblauen Slugen

immerfort betradjtenb, ftill nad) Haufe.

(Gnbe.)
"• =:- —w»a

3u)o 3i)te.
i.

3 ba fe gdjennt not brifeig Sobre
211s ftardji fÇrau mit wärcbberm Sinn,
Do bet fie ihres Höfli bforget
SJtit grober Sltüei unb cblinem ©winn.

3ft gfprunge gägem SBalbranb ued)e,

Het 23öge Heu unb Gm'b ptreit,
Het SBaffer gfcbleipft 3um Hüsli pcdje,
SBo büttigstags es 23rünnli fteit.

Het tonet, groäget, gfdjellt unb gdjarftet,
STtib Dag um Dag, nei 3obr um 3obr
Unb bet fe Danf gba unb fe Sterne,
Stur bftänbigs SStuefj, Sterbrub unb ©fobr.

Het treit unb treit, e 23urbi Sorge
Um Hus unb Hei, um 3tns unb 23rot,

Um fÇrieb' unb Strit mit SJta unb Gbinbe,
23om ©üggelfibrei sum Dberot.

Unb bets ebba; bets büregfodjte
SJtit bulbe, roebre, ftrpte, 3ieb

21m Gbare, Husbalt, binn unb bube,

SJtit balge, fdjwpge, bbaupte, flief).

II.
Hüt labt fie ftill im Daunerbiisli,
Sie angftet unb fie juflet nib.

D' Hoor bei fie gfärbt, b' Hut bet fi gfättlet,
D' Häub 3ittre über s'©fangbuedjlieb.

Sie gbört faft nüt; i bopple niene

Unb go i b' Stube pne Ips,
Unb lege b'- Hanb uf ibri 2Id)sle,

De Iuegt fie uf, imnbrer SBps.

Unb feit mer ibrer djline Sorge
Unb to as no öppe 3' ftbribe toär.

S'ift nümme oief, djli 23rot, ennGgge

gilt rüeig 3' fi — br gan3 23egäbr.

Sie liest all Dag im 23uedj ber tBüedjer
Unb bmbftabiert brinn, tnängi Stunb,
Sie fuedjt ent Herrgott no fini Härje
23is b' Stadjt bmibri Sluge djunnt.

Unb über mir toeib s' nume Stiemer,

Sie feit bait äbe nüt beroo.

Dodj nei, ber Herrgott roeib es fiber,
SBirb gli au über b' Sdjroelle djo.

SC. gf I ü cf i g e r.

Bans Jakob Jimmann, genannt der Cbalmpler ScMrer.

S)an«5 3afu>b îlntmanitô Steife ins
Gelobte £anb.

Hans 3afob Simmann mar ein 3eitgenoffe 3ürg 3e*
natfcbs — um einen berühmten Schwerer aus bem Slnfang
bes 17. Sabrbunberts 3U nennen, beffen Starne in oielen
unferer Hefer bie biet nötigen fulturbiftorifcbcn SJorftellungen
toeöfen mag. Die ©laubensfäntpfe — fautn war ber Io=

bernbe ©taub blutiger ©ürgerfriege perglommen — wer«
ben aufs neue augefadjt unb wadjfen fidj 3ulebt aus su
einem Kriege, ber Guropa 3U oerfengen brol)t.

3eber SJtann oon 3ntelligcn3 unb ©baratter mubte
in jener 3eit 3U ben ©laubensfadjen Stellung nehmen. So
finben roir audj ben „Dbaltnpler Sdjärer" in ben Gbe»
gericbts= unb Statsmanualen oerseidjnet unb 3tnar als einer
bes ^Renegatentums Söerbädjtiger. SB eil er nicht 3ur STirdje
ging, roeil er fid) befpeftierlicber Sieben gegen 3œingli unb
SuIIinger erlaubt unb bie SInfidjt geäußert hatte, 3e[us
Gbriftus fei biernieben nicht in irbifdjem ftleifdje gewanbelt,
fonbern babe fid) eines Sdjeinleibes bebient, mubte er fid)
oor feiner geiftlidjen Obrigfeit oerantmorten unb auf beifle
^fragen münblid) urtb fdjriftlid) antworten. Gr bat bas in
mannhafter unb gefd)idter SBeife getan; aber nur bem SBobb
wollen bes milbgefinnten unb menfdjenfreunblidjen SIntiftes
©reitinger, ber harnais in 3ärid) bas firdjlidje Sßepter
führte, hatte er es 3U oerbanfen, bab er bei biefem Hanbel
mit einer glimpflichen SJermabnung baoonfam.

Sticht biefer fleinc ftirdjenftreit ift es, ber uns beute
Simmanns Staute wieber nennen Iäbt. Hans 3afob 2Im=

mann ift ber Sßerfaffer eines Steifebudjes, bas über feine
Steife ins ©elobte Hanb im 3abre 1613 berichtet. Das
Sudj erfdjien erftmals 1618 unb mürbe 1630 unb 1678
neu aufgelegt. Gs war eine Seltenheit geworben unb auch

in Sibliotbefen nur fdjrner 3U finben.
Stun bat fid) einer feiner Stad)Iommen, ber Raufmann

Slug. g. Simmann in ©bateau. b'Oer, ein SSergnügen unb
eine Gbrenfajdje baraus gemacht, bas ©üdjlein neu heraus*
3ugeben. Sein lebhaftes Sntereffe für bie ©efdjidjte, infom
berfjeit für bie ffiefd)id)te feiner fjramilie führten ihn 3U ttef=
fdjiirfenber grorfdjerarbeit. Das Stefultat biefer SIrbeit war
ber Gntf;d)Iub, bie „Steife ins ©elobte Hanb" als ©radjt*
werf beraus3ugeben mit ber beftmöglidjen wiffenfihaftlidjen
unb fiinftlerifihen Slusftattung. Düdjtige SJtitarbeiter ftanben

IN UND VII.O MI

Aber als es um die Ecke kam, war weit und breit
kein Hirtenjunge mehr.

Eine Weile noch blieb es stehen und schaute und schaute.

Dann kam ein Lächeln in seine Mundwinkel und dann um
sein sommersprossiges Stülpnäschen und dann über sein gam
zes Gesicht, also daß es aussah, wie ein besonntes Fenster-
scheiblein im Tanzhause. Es griff den letzten Batzen schier

zögernd wieder aus dem Geldsäckel heraus, legte ihn auf
die flache Hand und ging, ihn mit seinen hellblauen Augen
immerfort betrachtend, still nach Hause.

(Ende.)
««« - mm-»»»?- _ —»»»

Zwo Zyte.
i.

I ha se gchennt vor drißig Johre
Als starchi Frau mit wärchberm Sinn.
Do het sie ihres Höfli bsorget

Mit großer Müei und chlinem Gwinn.

Ist gsprunge gägem Waldrand ueche,

Het Böge Heu und Emd ytreit,
Het Wasser gschleipft zum Hüsli zucche.

Wo hüttigstags es Brünnli steit.

Het tonet, gwäget, gschellt und gcharstet,

Nid Tag um Tag, nei Johr um Johr
Und het ke Dank gha und ke Sterne,
Nur bständigs Mueß, Verdruß und Efohr.

Het treit und treit, e Burdi Sorge
Um Hus und Hei, um Zins und Brot,
Um Fried' und Strit mit Ma und Chinde.

Vom Güggelschrei zum Oberot.

Und hets ebha: hets düregfochte

Mit dulde, wehre, stryte, zieh

Am Chare. Hushalt, dinn und duße.

Mit balge, schwyge, bhaupte, flieh.

II.
Hüt lädt sie still im Taunerhüsli,
Sie angstet und sie juflet nid.

D' Hoor hei sie gfärbt, d' Hut het si gfältlet.
D' Händ zittre über s'Gsangbuechlied.

Sie ghört fast nüt: i dopple niene

Und go i d' Stube yne lys,
Und lege d'- Hand uf ihn Achsie,

De luegt sie uf, i-n-ihrer Wys.

Und seit mer ihrer chline Sorge
Und was no öppe z' schribe wär.

S'ist nümme viel, chli Brot, e-n-Egge

Für rüeig z' si — dr ganz Begähr.

Sie liest all Tag im Buech der Büecher
Und buchstabiert drinn, mängi Stund,
Sie suecht eni Herrgott no sim Härze

Bis d' Nacht i-n-ihri Auge chunnt.

Und ußer mir weiß s' nume Niemer,
Sie seit halt übe nüt deroo.

Doch nei, der Herrgott weiß es sicher,

Wird gli au über d' Schwelle cho.

W. Flücki ger.

PANS Mob Nnimsim, geiiannt cler chalwxler SchZrer.

Hans Jakob Ammanns Reise ins
Gelobte Land.

Hans Jakob Ammann war ein Zeitgenosse Jürg Je-
natschs — um einen berühmten Schweizer aus dem Anfang
des 17. Jahrhunderts zu nennen, dessen Name in vielen
unserer Leser die hier nötigen kulturhistorischen Vorstellungen
wecken mag. Die Elaubenskämpfe — kaum war der lo-
dernde Brand blutiger Bürgerkriege verglommen — wer-
den aufs neue angefacht und wachsen sich zuletzt aus zu
einem Kriege, der Europa zu versengen droht.

Jeder Mann von Intelligenz und Charakter mußte
in jener Zeit zu den Glaubenssachen Stellung nehmen. So
finden wir auch den „Thalwyler Schärer" in den Ehe-
gerichts- und Ratsmanualen verzeichnet und zwar als einer
des Renegatentums Verdächtiger. Weil er nicht zur Kirche
ging, weil er sich despektierlicher Reden gegen Zwingli und
Bullinger erlaubt und die Ansicht geäußert hatte, Jesus
Christus sei hiernieden nicht in irdischem Fleische gewandelt,
sondern habe sich eines Scheinleibes bedient, mutzte er sich

vor seiner geistlichen Obrigkeit verantworten und auf heikle
Fragen mündlich und schriftlich antworten. Er hat das in
mannhafter und geschickter Weise getan: aber nur dem Wohl-
wollen des mildgesinnten und menschenfreundlichen Autistes
Breitinger, der damals in Zürich das kirchliche Szepter
führte, hatte er es zu verdanken, daß er bei diesem Handel
mit einer glimpflichen Vermahnung davonkam.

Nicht dieser kleine Kirchenstreit ist es, der uns heute
Ammanns Name wieder nennen läßt. Hans Jakob Am-
mann ist der Verfasser eines Reisebuches, das über seine

Reise ins Gelobte Land im Jahre 1613 berichtet. Das
Buch erschien erstmals 1618 und wurde 1636 und 1678
neu aufgelegt. Es war eine Seltenheit geworden und auch

in Bibliotheken nur schwer zu finden.
Nun hat sich einer seiner Nachkommen, der Kaufmann

Aug. F. Ammann in Chateau. d'Oer, ein Vergnügen und
eine Ehrensache daraus gemacht, das Büchlein neu heraus-
zugeben. Sein lebhaftes Interesse für die Geschichte, inson-
derheit für die Geschichte seiner Familie führten ihn zu tief-
schürfender Forscherarbeit. Das Resultat dieser Arbeit war
der Entschluß, die „Reise ins Gelobte Land" als Pracht-
werk herauszugeben mit der bestmöglichen wissenschaftlichen
und künstlerischen Ausstattung. Tüchtige Mitarbeiter standen
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